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i8 C2) Se
I. N. l.S. J. Ee allzu große Appetit zur Ehre, leitet leider! viele

 auf ſchadliche Jrrwege. Was Wunder, daß
r QVINTVS MVTIVS SCAEVOILA ſeineS vaand verbrennet, weil er vergebens geſchlagen, und
SvVKRTIVs ſich mit ſeinem Pferde in den Ab

iagerung zu erloſen gedachte? 1) Aber, was war
der Zweck dieſes einfaltigen Unternehmens Nichts als die blendende
Ehre. Alilein wer weiß nicht, daß die Ehre nur ein Schatten iſt, der
Sterblichen nachfolget, wann ſie davor lauffen, und diejenigen fliehet,
welche ihm nacheilen? Doch, diß ſind nicht die rechten begluckenden

n llorm  hun ah n dr Suer icht ſt ch
Enyre ſuchen; oa voch die Verlauugnung ſeiner ſelbſt und ſeiner

Gaben wahrer Chriſten großte Kunſt iſt. Solten wir von dieſem
Glantz den Ausſpruch des weiſen Seideng SENECAE 2) horen,
io wurde er ihn zwar kuntz, iedennoch aver gut abfaſſen: Magnum nihil,
Furwahr eine prachtige Phantaſey! Und o! wie wohl ware es gethan,
wenn man doch fleinig die Worte des Kayſers SEVERI 3) erwegte,
derer er ſich auf ſeinem Todes. Bette bedienete: Orania fui; ſed mihi
nihil prodero. Jch bin zwar alles geweſen, aber ich werde

Wege, ſondern vrtfuhrende Jrrwege. Dieſe Wette betreten
thanheilige undj aufgeſchwollene Ehrgeizzu e weiche in threr Unvo

t nheit Qun ne eit nd in bl' kei un erbline

mir hieraus wenig Nutzen verſchaffen. War in Warheit recht
w ohl geſprochen.

5. II. So unglucklich nun dieſe Wege zum herrlichen Ehren
Glantze ſind, ſo glucklich muß hingegen derjenige ſeyn, welcher durch
beſtandige Treue gegen dem enadigſten GOtt, und Liebe gegen
die wahre Weinheit ſeinen Aweck zu erlangen ſich eifrigit bemuhet.
Wer ſich dieſes Ruhms theilhafftig machen wil, der muß es nicht nur

durch Hochachtung der wahren Lehre und unbefleckten
Lebens, ſondern auch durch Standhafftigkeit in dem von GOtt
auferlegten Creutze ins Werck richten.

S. Ul. Daß an der wahren GOttesLehre und Beligion
viel

N Boys Kern und Stern, p. 54.
D Vatlons geiſtreiche predigten, p. tza. ſq.
J) Frane. Elerimatuu lehrreiche predigten uber die parabel Matth. 12. p. N



3 (3) Seviel gelegen, braucht keinen Beweiß. Denn ſie iſt eine goldene Kette,
welche GOttes und frommer Chriſten Hertzen aufs genaueſte verbindet,
und dieſen viel Glück zuziehet. Selbſt die verblendeten Leinde derſel—
ben muſſen geſtehen, daß ſie von ſehr groſſer Wurckung ſey, und in allen
Societaäten einen incomparablen Einfluß ſchencke. Wer wolte dieſes
nicht in Verwunderung ziehen, wann er erweget, daß das ſehr reiche
Meer, woraus dieſe ſchone Strohme flieſſen, das machtige Wort
Gottes ſeh? Dannenhero als der hochſeelige HVNNIVS 4) die
beyden Jeſuiten Tannerum und Gretſerum auf dem Colloquio
zu Regenſpurg durch die heilige Schrifft gewaltig eingetrieben
hatte, konten ihre Laſter-Zungen, jedoch zu ihrer eigenen Schande, nichts
mehr aufbringen, als daß ſie ſagten: Die Lutheraner brachten ins
Colloquium etliche Hute voll Vater Unſer, und etliche Sacke voll
Bibliſcher Spruche mit, weil ſie nemlich bey dem Conventu erſt
beteten, und hernach mit der Bibel ihre Lehre vertheidigten. O des
unverſchamten Unternehmens! wenn MACHIAVELLVS, 5) der
Patriarche uller ſchalckhafften Stariſten ſeine Meinung entdecket, daß
er die Chriſtliche Religion nicht nur fur ſchadlich, ſondern auch fur
unnutz halte, und von derſelben wider alles Gewiſſen alſo raiſonniret:
Religio Chriſtiana eſt in cauſa, ut tam pauci inveniantur magna-
nimi; Die Chriſtlicbe Beligion ſey eine Urſache, daß jo wenig
tapffere und heroiſehe Leute gefunden wurden. Gewiß ein
blinder Heyde, ich meine den klugen CICERONEM., 6) iſt vermoögend
einem ſehenden Chriſten den Staar zu ſtechen, und denſelben zu
widerlegen, welcher alſo ſehr wohl urtheilet: Ad magnas Reipublicæ
utilitates religio in civitatibus ducit: Die Religion bringet der
Republique viel Heil und Nutzen. Vielmehr konnen wir mit Be
ſtand der Warheit ſagen: Zu der Kirchen und Republic Nutzen
gereichet es, wenn wahre Chriſten beſtandig an ihrer Lehre
und Religion halten. Ein groſſes Gluck ware es, wann ſich einer

ruhmen
4) D. Jok. Frid. Mayers Evangeliſche  iEngel, p. io2ß. und p. iozz. meldet er, daß
die Papiſten ſelbſten geſtehen muſſen, die heilige Schrifft ſey denen Luthera

nern ſehr gunſtig, weil unſere Lehre und Religion in dernlben allzu feſten Grund
fande. Derowegen ſich auch ein beruhmter Biſchoff im pabſtthum hat unter

ſtehen wollen dier Epiſteln pauli in das Feuer zu werffen, darum, weil der Apoſtel
darinnen allzu gut Lutheriſch geſchrieben, und durch dero Leſung viel zur Luthe
riſchen Lehre und Religion gebratht wurpen.

5) D. Joh. Schmidts RegentenSpiegel, p. zzr.

6) Boysl. c. p. 7ö.



i (4) Ssruhmen konte, aus Eiſen oder anderm geringen Metall, Gold zu
machen; aber weit groſſer iſt dasjenige Gluck, das durch die wahre
Religion und Lehre, ein eiſern Gefaß in ein goöldnes, ich will ſagen
einen Unchriſten in einen Chriſten, zu verwandeln vermogend iſt.
Wohl demnach demjenigen, der das Gluck hat, die wahre Lehre zu
erlangen! wohl dem, der ſich auſerſt bemuhet, dieſes groſſe Gluck beſtan
digſt zu behalten! Aber ewig wohl dem, der die Crone ſeiner Beſtan
digkeit ſich aus der gnadigſten Hand GOttes gewiß verſprechen kan!

g. IV. Nicht aber alleine die wahre Lehre, ſondern auch ein
heiliges Leben, ſeynd vermogend, getuhmten Ehren-Glantz mitzu
theilen. Gar ſchon ſpricht unſer ſeeliger LVTHERVS: 7) Egohoc
video, non eſſe THEOLOGVM qui magna ſciat, multa doceat,
ſed qui ſancte theologice vivit. Jch ſehe, daß der nicht ein
THEOI. OGVS ſey, der viel weiß und lehret, ſondern der heilig
und theologiſch lebet. Und nicht ohne Urſache. Denn wo keine Har-
monie unter Lehr und Leben zu finden iſt, da wird mit einer Hand
eingeriſſen, was mit der andern iſt aufgebauet worden. Das Exempel
unſers HErren JeSſu muß ſtets zur Dachfolette dienen, wie erlehre
te, ſo lebete er auch, 8) und gefiel ſolches GDit ſeinem hinmliſchen
Vater ſehr wohl. Ach! ungluckſeelige Zeiten vor die Kirche, wann
die Lehrer denen Glocken gleich ſind, ſo zwar andere zu einem GOtt
gefallitten Leben ermahnen, ſelbſt aber deſſen ſich nicht zu befleißigen
nuchen; Oder, wann ſie denen Staruĩs Mercurii ahnlich ſind, die andern
den Weg weiſen, aber ſelbſten ſtille ſtehen, und ſich nicht bewegen. Hat
doch ein beruhmter Heyde CICERO 9) zu ſeiner Zeit das billige Ur
theil geſprochen: Omnia quæ vindicaris in alio, tibi ivſi venemen-
ter fugienda ſunt, etenim non modo accuſator, ſed ne objurga-
tor ferendus eſt, qui, quod in alio vitium reprehendit, in eo ipſo
deprehenditur. Alles, was du an andern beſtraffeſt, muſtu am
meiſten fliehen, denn ſonſt biſtu nicht allein als ein Anklager,
ſondern als ein Tadler nicht zu vertragen, der in dem Laſter
ſelbſt betronen wird, welches er an andern tadelt.

g. V. Nun, auf ſolchen Jrrwegen muß man nicht gehen. Denn
dieſe leiten nicht zum rechten EhrenGlantz. Das ſind keine ſichere
Wege, ſondern eitel falſche Abwege. Die beſtandige Treue gegen

GOtt
7) Boys l.e. p. zo. c D. Joh. Schmidts Præf. Pred. p. J.
8) Act. Li.
9) Boys l. c. p. a6.



c6

i3 (5) SiGoOtt und die Weißheit im Leben, bleiben die angenehmſten und
erſprießlichſten Wecze. Es gedencken die Hollandiſchen Scriben-
ten, 10) daß in ihren Schiffen, wann ſie von einem gewiſſen Ort im
Jndianiſchen Meer gebraucht wurden, Wurme wachſen, welches
aber durch eine neue Invention verwehret wurde. Man ſtellets dahin,
wie weit ſich die Krafft dieſes erfundenen Mittels erſtrecke. Nur ſehe
ein jedweder zu, daß in ſeinem Gewiſſen keine Wurme wachſen, ich
will ſo viel ſagen, daß man ſein tugendhafftes und GOtt wohlgefalliges
Leben nicht hindan ſetze, ſonſten kan es nicht fehlen, die Gewiſſens
Wurmer fangen an zu freſſen, daß man endlich im Glauben Schiff
bruch leiden kan. 11)

ſ. VI. Da aber die gecronte Beſtandigkeit unverfalſchter
Treue gegen die Weißheit auch ein guter Weg iſt, worauf man ſicher
gehen, und den rechten Ehren-Glantz erlangen kan, ſo kan doch die
großte Weißheit, ohne die Verordnung GOttes, zur zeitlichen
Gluckſeelittkeit nicht das geringſte behytragen. Dieſen Satz ſoll uns
Kayſer CCROLVUs V. mit ſeinem Exempel i2) erlautern. Derſelbe
hat ſich offt kranck geſtellet, damit er beſſere Zeit hätte, wichtige Con—
ſilia zu ſchmieden: alleine als er eine ſehr hohe Perſon gefangen bekom
men, hat er zwar bekannt, daß er ſeinen Zweck erhalten, aber durch gantz
andere Wege, als er gemeinet.

g. VII. Wie es eine gantz gewiſſe Folge; wer viel lehrt, muß
viel leiden: ſo iſt das gleichfalls ein ſicherer Weg zum herrlichen
Ehren-Glantze, wenn man zur Zeit der Trubſahl beſtandig
und treu gegen GOtt und der Weißheit ſich wohl auffuhret. Und
wer wolte nicht Beyfall geben? Das Leiden hat ſeinen Urſprung vom

Himmel. Dannenhero ſiehet ſich ein jeder verbunden, ſolches gerne und
geduldig zu ertragen, was die AllmachtsHand des Himmliſchen
Vaters nicht nur aufleget, ſondern auch tragen hilfft. 13) Und wie un
vergleichlich wird dieſe Wermuths-Bitterkeit nicht in der freuden vollen
Ewigkeit aus Gnaden compenſiret werden? Wann ich mir die Frey
heit nehmen darff, mich abermahls der Hulffe des hochſeeligen LD THE-
RI zu bedienen, ſo gedencket er in ſeinen Tiſch-Reden 14) eines Pab—

ſtiſchen
10) Letz. D. Martin Geiers BußStimme, p. 478.
11) 1. Tim. l. 18. 19.
12) M. Chriſt. Serivers SeelenSchatz, P. IV. p. yab.
iz3) Pſ. LXVIII, 20. 21.

14) c. xII. ſino.



B (6) sdiſtiſchen Biſchoffs, welcher ſich nicht geſcheuet zu ruhmen, er beſitze
unter andern Reliquien und Heiligthumern, eine Llamme von dem
Buſche, den MOSEs brennen und nicht verbrennen geſehen, 15) wel
ches, wie lacherlich es auch iſt, doch von dem armen blinden Volck mit
hochſter Verwunderung geglaubet worden. Wir konnen aber mit
großtem Recht ſagen, daß ein jeder frommer Chriſte eine ZDlamme vom
feurigen Buſche als ein Heiligthum bey ſich habe, ich nenne die Creu—
tzes  und VerſuchungsFlamme, die ihn zuweilen brennet, und doch
nicht verbrennet. Denn ſo bald uns GOtt unter die Zahl ſeiner Kinder
aufgenommen, ſo bald hat er uns ſolche Flamme von dem Trubſahl
und Zuchtigungs-Feuer anvertrauet. Dieſelbe muſſen wir als eine
gottliche LiebesFlamme in allen Ehren halten. Und gewiß, wo ein
glaubiges Kind Gottes leidet, da iſt das Creutz lauter Heilig
thum, ſind wiederum LVTHERI Worte. 10) Nun will ich einen
jedweden den Ausſchlag geben laſſen, vb nicht das Leiden einen herrli—
chen Weg bahne zum rechten EhrenGlantz, wenn man eine beſtan
dige und unverfalſchte Treue gegen GOtt und der Weißheit beh
ſich heget? Das SYVMBOLUM 17) wird  erfullet werden, welches alſo

lautet:
x9) Exod. 3. v. i. ſq.
16) Seriv. .e. P. IV. cone.. Sonſt hatte dieſer theure Mann vpm Creutz ſthr gute

Gedancken. Nur eins und das andere anzufuhren, ſo ſagte er: Das Crentz und
Elend iſtmein veſter Schulmeiſter. Rh. Adami Geiſtreiche Schrifften  v z34.

 Dergleichen pflegte ſein Sprichwort zu iehyn: Es muß entweder fein bald ge
ſcorben, oder gedultig gelebet ſeyn. D. Geiers Zeit und Ewigkeit, p. 478. Eben
Han dieſen Ort, giebet D. Luther (in ſeinen Tiſch-Reden) ein ichones Gleichniß,

wie uan im Creutz gedultig ſeyn ſolle: Unſer ZErr GOtt iſt wie ein Drucker,
der ſetzt die Buchſtaben zuruck; ſeinen Satz ſehen und fuhlen wir wohl,aber
den Abdrutk werden wir dort ſehen, indeß muſſen wir Gedult haben. Horete

Ner, daß D. Juſtus Jonas gewaltige SteinSchmertzen am Halſe hatte, ſo gab er
ihm dieſen Troſt: Euer Caleulus und Stein macht euch munter und ſorgful
tig  und iſt euch viel nutzer denn 10. Kucks. D. Geier l.c. p. 777. Derowegen

ſoo lieſſe er ſichs auch gefallen, ein ſolch SIMBGOLVM zu erwehlen, das von Creutze
handelt, und alſo lautet:

DSer Chriſten Hertz auf Roſen geht,
Wenns mitten unterm Creutze ſteht.

Cont. Chriſtiani Junckeri Vita D. Martini Lutheri Nummis ilhiſtrata, p. 177. ſeq.
L. Georgii Weigſii Manipulus Symbolorum, p. 1. ſa. D. Georgii Hlenrici Gœtii, Sup.
Lub. Parentis mei ætatem ·pie devenerandi, Lubeckiſcher Hochzeit Rebden an
deres L. p. a2. D. Jobannis Renedicti Carpæovii, der Chriſten Roſenfeld, p. 36. 37.
ex M. Jobannis Godofredi flolabey, in dem Ehren: Gedachtnij D. Mart. Lutheri,
Saalfeld A. 700. 4. p. i5. ſa. cx al. autor. eeleb.

r7) D. Heinr. Mullers Evangeliſche SchlußKette, Donn Eltomiki. l. ua. h.



B 67) 6lautet: Deſcendendo adſcendimus, per ima ad prima, per crucem
adlucem. Durchs Leiden in die Herrlichkeit, durch die Tieffe
in die Hohe, durch die Holle in den Himmel.

g. ux. Furwahr ich freue mich, daß ich frohe Occaſion fehe,
meine wohlmeinende Gedancken durch ein ſchones Exempel zu erlau

tern. Jch nenne Jhn, Hochgeehrter Herr Vetter! Eriſt es ja,
der dieſe drey begluckende Wege ſeithero ruhmlichſt betreten, und durch

ſeine beſtandige und unvperfalſchte Treue gegen GOtt und der
Weißheit, vermittelſt Hochachtung reiner Lehre, heiligen Lebens,
und gedultigen Leidens zur Genuge erwieſen, welches der ſicherſte
Weg ſey, wodurch man zum rechten EhrenGlantz kommen kan. Von
Jhm, ſehr werther und treuer Freund, kan ich ohne Flatterie ruh
men, daß er ſeinen GOtt nicht nur ſchuldigſt und beſtandigſt verehret,
ſondern auch denen MUSEN mit beſtandigſter Veneration zuge
than geweſen. Dahero kein Wunder, daß ſo wohl durch den Einfluß
des gnadigſten GOttes, als der edlen Weißheit, Jhm heute der
wohlverdiente MAGIS TER-Crantz aufgeſetzet werde, umb damit
ſeinen Ehren-Glantz deſto vollkommener zu machen. Wie nun bekant,
daß die reine PHIL.OSOPHIE ein ſehr nothiges Mittel ſey, die
Leinde der Warbeit glucklich abrutreiben, ſo hgt ſich ſeiner Capa-
citet halber die wahre Lutheriſche Kirche uberaus zu gratuliren.
Und was eſtime haben ſeine ſchone oratoriſche Proben, die Er in
einer nicht nur hier ſondern auch auswartig ſehr beruhmten (und GOtt

gebe. lange! florirenden) Redner-Geſellſchafft offters abgeleget,
bey vielen nicht erworben? Aber aus was Urſachen ſtreue ich ietzo Lobes
Blumen aus, da andere ſolche lunge vor mir abgebrochen haben? De
rowegen fuge nichts mehr hinzu, als einen Himelsſteigenden Wunſch,
womit Jch Jhn, Hertzvielgeliebter Herr Vetter! bedienen kan.
Derjenige, welcher Jhn mit ſo ſchonen Qualitatten von Ju
gend auf, ſonderlich aber auf Academien begnadiget, der wolle
oieſe unſchatzbahre Schatze nicht nur gnadiuſt ſammt den
lieben Seinigen erhalten, ſondern auch reichlichſt vermehren,
damit ihr Glantz dermahleinſtens dem Glantz der Evange—
liſchLutheriſchen-Kirche einen neuen Strahl geben, und die
ſpate Nachwelt Ihn und andere Studirende, furnemlich aber
die mit Jhme in leichen Grad heute mit dem Magiſter Crantz
beehret werden, als ein pretieuſes Muſter unverfalſchter
Lehre,reinen Lebens, und gedultigen Leidens, vorſtellen moge!
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B (08)
VDI 8 mAdleneLLuck zu: Mein werther Freund! Gluck zu

5 Die du vor langer Zeit mit groſſein Ruhm
zur neuen Wurde,

verdient!
Diß iſt der ſuße Lohn vor Deiner ſchweren Burde,

Die ſtets durch Deinen Fleiß in beſter Bluthe grunt.

Man ſiehet itzt Dein Haupt mit einer CIONe glantzen,
Die mit Gelehrſamkeit iſt herrlich ausgeſchmuckt.

Scheint nicht das groſſe M. durch lauter Lorbeer—
Krantzen?

Der muß gluckſeelig ſeyn, der hiermit wird begluckt.

Wir ruffen Dir; Gluck zu! da Dich die Crone ehret,
Die Dir AP.o LLo hat mit Freuden uberbracht.
Nimm hin den treuen Wunſch der ſich gen Himmelkehret:
Es iſt die Schuldigkeit, die nehimen wir in acht.

GOtt, der die Cronen tan den Seinigen aufſetzen,
Der laſſe dieſe Cron in vollem Schimmer ſtehn,

Biß Du nach ſpater Zeit Dich daran kanſt ergotzen,

uUnd wirſt ins CronenReich mit groſſer Pracht
eingehn.

Mit dieſen wenigen wolten ihre Devoir
erzeigen

Heinrich Winckler,
und Lipſienſes.Chriſtian Gottlieb Gotze,
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